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Aufgrund ihres Wahlcharakters die geistlıchen Territorien des
Reiches 1n besonders starkem Maße Eınwirkungen VO außen AUSSESELZL.Zu den Gründen, dıe auswärtige Dynastıen veranlaßten, VOT allem Einflu(ß
auf die Besetzung VOonNn Bischofsstühlen nehmen, zählten dıe Versorgungnachgeborener Söhne, die Ausweıtung der Machtstellung 1im Reıich, die
Verfügung ber die ökonomischen und miılıtärischen Ressourcen eines
geıistliıchen Territoriums, 1mM Zusammenhang mıiıt dem Ausbau des landes-
herrlichen Kirchenregimentes die Kontrolle über die bıschöfliche Jurisdik-t1on un seIlIt der Reformationszeit die Stärkung des eigenen kontessionel-
len Lagers. Das iınwırken auf geıistlıche Territorien mu{fßte nıcht immer
die W.ahl eıgener Famılıenangehöriger zu Zıel haben Zuweılen wurden
verwandte Häuser, polıtisch abhängige Famılıen oder Konftessionsangehö-rıge unterstutzt.

Zu Begınn des 15 Jahrhunderts WAar die Ausbildung der Territorien 1n
Westtalen 1m wesentlichen abgeschlossen!; dıie terrıtorıiale Gliederungertuhr bıs Z Ende des Alten Reıiches keine durchgreifenden Verände-
IUNSCH mehr Dieses Gebiet estand AaUus wenıgen größeren Terrıitorıien,
vVvon denen keines eiıner unbestrittenen Führungsposition gelangte. Eın-
malıg WAar In Westfalen das Übergewicht geistlicher Terrıitorıen, die sıch
ber ZWeIl Drittel dieser Landschafrt erstreckten. Neben dem Herzog-
tum Westfalen, einem Bestandteil des alten Herzogtums Sachsen, das
ach dem Sturz Heınrıchs Löwen 1180 das Erzstiftt öln gefallen
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WAar und 1ın der Folgezeıt VOT allem durch den Erwerb der Graftschaft
Arnsberg 268 vergrößert werden konnte, un: dem Vest Recklinghausen,
das ebentfalls dem Kurfürsten VO öln unterstand, gehörten den geISt-
lıchen Terrıtorıen die Hochstifte Münster, Paderborn, Minden und Osna-
brück SOWI1E dıe Fürstabteien OrVEeYy, VWerden, Essen un Hertord. Unter
ıhnen hinsıichtlich seıner polıtischen Bedeutung un seiner SCOSHILA-
phıschen Ausdehnung ünster heraus, das sıch Ausgang des Miıttelal-
ters ZUuU größten geistliıchen Terriıtorıum des Reiches entwickelt hatte?. Es
SELZiIE sıch AUS dem münsterländischen Oberstift und dem oldenburgischen
Niederstift (mıt den Ämter n eppen, Vechta und Cloppenburg) 1I11l-

INC  > Das Niederstift verdankte seine Arrondierung der erfolgreichen Aus-
einandersetzung des münsterischen Bischofs Otto raft VO Hoya
(1392—1424) mıt den Graften VO Tecklenburg. Die Diözese ünster
umfta{lte neben dem Oberstift auch Teıle Ostirıeslands, das „Groninger-
land”, während das münsterische Nıederstiftt der Jurisdıktion des OLE
rücker Bischots unterstand.

1)as Hochstift Osnabrück?} erstreckte sıch mıt seinen ÄIIII'‚CI' n Fürsten-
A Iburg, Grönenberg, Vörden, VWıttlage und Hunteberg entlang der
Hase auf dıe südwestlichen Teıle des heutigen Bundeslandes Niedersach-
SCH, die südlıch gelegene Enklave Amt Reckenberg mı1t der Stadt Wıiıeden-
brück WAarTr durch die Grafschaft Ravensburg VO Kernland
Neben dem münsterischen Nıederstiftt umta{ißte der Osnabrücker Sprengel
die Grafschaften Ostfriesland, Ravensberg, Tecklenburg und Rıetberg
SOWI1E die Herrschaft Rheda

Das Territorıum der Fürstbischöfe VO  —_ Paderborn* hatte sıch beiden
Seıten des Eggegebirges gebildet und wurde 1mM Südwesten durch das Her-
ZOgLUum Westfalen, 1mM Nordwesten durch die Gratschaften Rıetberg un
Ravensberg, 1im Norden durch die Grafschaften Lıppe und Pyrmont, 1m
Osten durch die Reichsabte1i OrVeYy, das Herzogtum Braunschweig-Wol-
tenbüttel un 1m Süden durch dıe Landgrafschaft Hessen und die raf-
schaft aldeck begrenzt. Der kirchliche Sprengel Paderborns, der das
Hochstift be1 weıtem übertraf un auf alle dem Hochstift benachbarten
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weltlichen Terrıtorıen (mıt Ausnahme Rıetbergs) übergriff, gehörte 1mM
Unterschied den anderen westtälischen Diözesen nıcht ZUr Kölner,
sondern ZUr alnzer Kirchenprovinz.

Minden?® WaTlr mıiıt 29 das einste der westtfälischen Fürstbistümer
un stellte ın besonders deutliıchem Ma(ße eın Objekt dynastiıscher amı-
lıenınteressen dar Es WAar VO  — den Terrıtorıen Diepholz und Hoya 1m
Norden, Calenberg und Schaumburg 1M ÖOsten, Lıppe 1m Süden .und
Ravensberg und Osnabrück 1m Westen umgeben. Als kirchlicher Sprengel
oriff Mınden weılt In dıe benachbarten weltischen Terrıitorien Braun-
schweig-Lüneburg un Braunschweig-Calenberg SOWI1e 1n die Graftschaften
Hoya un Ravensberg A4U.  %

Die Domkapıtel dieser Stifte 1m 15. Jahrhundert vornehmlich
mıt westtälischen Adlıgen besetzt. uch diıe Bischöte melst gebür-
tıge Westfalen; VO den 21 Bischöten dieses Jahrhunderts kamen ledigliıch
acht nıcht Aaus$s Westfalen®. Ansonsten Mitglieder der Häuser Rıet-
berg, Schaumburg, Hoya un Diepholz besonders häufig vertreten

Dıie Tatsache, dafß keines der westfälischen Territoriıen eine hegemo-
nıale Stellung einnahm, begünstigte das ınwirken auswärtiger Mächte 1n
diesen Raum. 7Zu Begınn des 15. Jahrhunderts versuchte der Kölner Kur-
fürst Dietrich VO Moers, kurkölnischer Tradition entsprechend, durch die
Kontrolle ber Westfalen eine Vormachtstellung des Erzstiftes 1n ord-
westdeutschland sıchern!. Wesentliche Miıttel hierfür die Beset-
ZUNg der westfälischen Hochstifte mıt Familienangehörigen und die
Inkorporatıon des Fürstbistums Paderborn in das Erzstift. ach der Ver-
drängung Wılhelms VON Berg A4Uu$S dem Bıstum Paderborn wurde 1er Diet-
rich VO  — Moers 1mM September 1414 ZU Adminıstrator bestellt, nachdem
er bereılts eın halbes Jahr ZUE Erzbischof VON öln gewählt worden
W Al. Dietrich gelang CS, 14724 seinen Bruder Heinrich Zzu Bischof VON

ünster wählen assen, dem 441 auch das Amt eınes Admıiniıstrators
VO Osnabrück zuftiel. Sein Jüngerer Bruder Walram WAar 1433 miıt Utrecht
auSsgeSstatiet worden, blieb In dieser Stellung aber in der Folgezeıt nıcht
unangefochten. Um 440 hatte Dietrich den Höhepunkt seiner Macht
erreicht, nachdem mıt Ausnahme Mindens das Erzstift öln un alle
westtfälischen Bıstümer In moersischer and vereinıgt Bereıts 1479
WarTr CS ıhm gelungen, mıt Unterstützung Papst Martıns den erbıt-
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Widerstand der betroffenen Landstände Paderborn als geistlichen
Sprengel un weltliches Stitt dem Erzbistum öln einzuverleıben ‚E1n
bısher nıcht dagewesener, dem Kirchenrecht wıderstreitender Schritt‘
der aber durchaus den kurkölnischen Expansionsbestrebungen 1n den OSL-

westfälischen Raum hıneın entsprach.
Dıie ungeheure moersische Machtzusammenballung orderte allerdings

die Reaktion anderer Mächte heraus. Vor allem cah siıch das Herzogtum
Kleve bedroht, das seıt 1398 mıt der Gratschaft Mark verbunden Wal, un
trat ın eiınen Machtkampf mIıt Kurköln eın Damlıt sELZIiLE CS den für das
Miıttelalter charakteristischen kurkölnisch-märkischen Gegensatz tort.
Hınter Kleve stand das ıhm verwandtschattlich un kulturell verbundene
Burgund, das seıne Großmachtstellung ebentalls durch das kurkölnische
Ausgreifen Dietrich VO Moers gefährdet sah Zum „Entscheidungs-
kampf zwischen Kleve und öln die politische Führung 1ın Nordwest-
deutschland“® wurde die Soester Fehdel®. S1e wurde ausgelöst, als sıch dıe
Stadt Soest aufgrund verstärkten Steuerdruckes 1444 VO der kölnischen
Landesherrschaft lossagte un den Herzog VO Kleve als Landesherrn
anerkannte. Dietrich VO Moers warb eın böhmisch-sächsısches Heer VON

Mannn der Führung Herzog Wılhelms VO Sachsen A
die Stadt kölnısche Herrschaft zurückzuzwıngen un ann dıie WESL-

fälischen Verhältnisse ZUgunsten des Erzstiftes ordnen. I )as Unterneh-
INC  —_ scheıiterte 1M Julı 144/ der Uneinnehmbarkeıt der Stadt 5oest; die-
ser Mißertolg W: den Erzbischof ZUuU Friedensschlufßß VO Maastrıcht

27. Aprıl 1449, der die Zugehörigkeit Soests ZUuU Herzogtum Kleve
anerkannte, AaANnSONStiteEN aber 1mM wesentlichen den Status JUO testschrieb.
iıne Folge der Soester Fehde bestand darın, da{fß Dietrich den Plan,
Paderborn inkorporıieren, aufgeben mußte, die tinanzıelle Unter-
stutzun der dortigen Landstände erreichen. Die angeschlagene Stel-
lung des Kölner Erzbischots verschlechterte sıch 1ın der Folgezeıt och
durch den Mißertolg 1n der Münsterischen Stittstehde (1450—1457) *.

Ausgelöst wurde diıese Auseinandersetzung, als 1450 mıt dem Tod
Heinrichs VO Moers ıIn ünster die Nachfolgefrage aktuell wurde Erz-
ıschof Dietrichs Kandıdat WAar se1n Jüngster Bruder Walram, der sıch 1n
Utrecht Rudolf VON Diepholz nıcht hatte durchsetzen können, nNUu

aber In Münster VO der Mehrkheıt des Domkapıtels nach Verabreichung
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hoher Geldgeschenke auch gewählt un VO Papst Nıkolaus bestätigt
wurde. Seine Kandıdatur und Wahl stießen auf den Wiıderstand beträchtli-
cher moersteindlicher Kräfte, die sıch VOT allem In den Landständen
der Führung der Stadt ünster konzentrierten. Deren Kandıdat WAar
Erich VO Hoya, der W bereits Osnabrück reglert hatte, ann
durch Entscheid des Basler Konzıls abgesetzt worden W dafl. An seıne Stelle
WAar Heıinrich VO  «> Moers als Administrator Im anstehenden
Kampf den münsterischen Bischofsstuhl wurde Erich VO Hoya VON
Kleve un Burgund unterstuützt. Da seın Bruder, Albert VO Hoya, seIlit
1436 Bischof VO Minden, nach dem Tod Heıinrichs VO Moers ZU
Administrator VO  S Osnabrück postulıert worden WAafl, hätte e1in Sıeg Erichs
in ünster einen bedeutenden Machtzuwachs für das Haus Hoya bedeu-
LEL, das annn ber el westtälische Bıstümer verfügt hätte und ıIn gewilsser
Weıse die Stelle moersischer Vorherrschaft wAare In der 1451
beginnenden kriıegerischen Auseinandersetzung gelang 6S der moersischen
Seıte, die sıch nıcht zuletzt A4US finanzıellen Rücksichten mıt dem Utrech-
ter Bischof Rudolf vVoO Dıiepholz verbündet hatte und dabe!] den Verzicht
auf ünster ZUgunsten VON dessen Neffen Konrad VonNn Diepholz
hatte, 454 bei Varlar eınen Sıeg erringen, hne da{ß damıt eıne end-
gültıge Entscheidung 1mM Sınne des Hauses Moers gefallen wAare. Als Wal-
Ia VO  = Moers 1456 starb, schien der Weg für Konrad VON Dıiepholz frei,
der bereıts 1mM Jahr Zu Bischof VO  3 Osnabrück gewählt worden
W afTl. Dıie Mehrheit des münsterischen Domkapıtels entschied sıch auch für
ihn, während eıne Minderheit Erich VON Hoya festhielt. Die sıch
anbahnende kriegerische Auseinandersetzung wurde durch eiıne Entschei-
dung der Kurıe verhindert. Papst Calıxt 111 nämlıich Johannes
Pfalzgraf be1 Rhein un Herzog Bayern ZU Bischof VO Münster, der
sıch mıt Hılte des Herzogs VO Kleve und des hinter diesem stehenden
Burgund durchsetzen konnte, nachdem diese Mächte ihren bisherigen
Favorıten, Erich VO  3 Hoya, fallengelassen hatten. Im Vertrag VO  } Kranen-
burg (1457) verzichtete Erich eiıne lebenslange Rente auf seine
„Ansprüche” autf den münsterischen Bischoftsstuhl.

Der Ausgang der münsterischen Fehde bedeutete eine Schwächung der
Posıtion des Hauses Hoya, das Jetzt Ur och über das eher unbedeutende
Minden verfügte, nachdem Albert VO Hoya fehlender päpstlicher
Bestätigung auch Osnabrück nıcht mehr hatte halten können. ber auch
den weitgreitenden Plänen Dietrichs VOoON Moers WAar eın Ende SESELZT
worden. Der Grund selnes Scheiterns lag nıcht IMN In den schmalen Res-
SOUICECN, ber dıe der Bischof verfügte und deren Ausschöpfung seıne
Stifte den and des tinanzıellen Ruımns gebracht hatte; CS hatte auch in
dem spezifischen Charakter eines geistlichen Fürstentums seinen Grund,
das tehlender dynastischer Kontinulntät und des wachsenden
Einflusses der Landstände, die dıe Macht und Aktionsfreiheit des geıistlı-
chen andesherrn immer mehr einengten, keıne geeıgnete Basıs für eine
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weitausgreifende Expansıonspolıitik bot ıne wichtige Auswirkung der
fehlgeschlagenen Politik Dietrichs WAar die Abnahme kurkölnischen FEın-
]usses autf Westtalen. An die Stelle Kurkölns trat 1ın verstärktem Ma{(ße das
Doppelterritorium Kleve-Mark, hinter dem bıs ZUu 'Tod Karls des Küh-
NC  —_ (1477) Burgund stand un das nach der Vereinigung mıt Jülıch un:
Berg (1521) einen Länderkomplex darstellte, „der Ausdehnung und
Wıirtschattskraft alle Nachbarn überragte” !? und die polıtıschen Geschicke
Nordwestdeutschlands entscheidend beeinflußte.

Kleves Einflufß wirkte sıch ın der Folgezeıt auf alle Bischofswahlen A4AU.  N

Besonders deutlich wurde 1€eSs 1466 be1 der Bestellung Heinrichs VO

Schwarzburg‘!?, des Nachfolgers VO Johannes VO Bayern in Münster,
der eın Nefftfe des Herzogs Johann VO Kleve un seılt 1463 bereits Erz-
iıschof VO Bremen W AaT. Daneben wiırkten 1mM ausgehenden 15. Jahrhun-
dert 1n zunehmendem Ma{ie die Landgraten VO Hessen und die welti-
schen Herzöge aut dıie westtälischen Stifte ein Während sıch der welti-
sche Eintflu{(ß VOT allem 1in den östliıchen und nordöstlichen Grenzgebieten
geltend machte, das Hochstift Miınden praktisch als Annex ihrer Terrı1-
torıen betrachtet wurde, richtete Hessen, das aufgrund VO „schutzherr-
schaftlichen Verhältnissen“ über eıne Reihe kleinerer Jerrıtorıen, WI1€E Wal-
deck, OrVvey, Liıppe;, Rıetberg, seıne Stellung in Westtalen ausbaute, seıne
Aufmerksamkeit VOT allem auf das benachbarte Paderborn14. Besonders
deutlichen Ausdruck tand der hessische Einfluß in der Wahl Hermanns,
eines nachgeborenen Sohnes des Landgrafen Ludwigs Jk zu Koadjutor
in Paderborn 1mM Jahr 1495 ermann VOoNn Hessen > WAaTr bereıts se1it 1473
Administrator VON öln un wurde dort 1480 ZUuU Erzbischof gewählt. Er
konnte sıch In Paderborn den Straßburger Dompropst und Bruder
des regıerenden Herzogs VOoN Kleve, Philıpp VO Kleve, durchsetzen. WAar
gelang 6S den hessischen Landgraten in der Folgezeıt nıcht mehr, eınen
Vertreter iıhres Hauses auf eıiınen der westtälischen Bischotsstühle brıin-
SCH Der Überrtritt ZU Luthertum un: die tührende Stellung, die Phılıpp
VO Hessen 1n der reformatorischen ewegung einnahm, schlossen erfolg-
reiche hessische Kandıdaturen ın Westtalen praktisch A4AU.  ® TIrotzdem VCOCI-

suchte gerade Phıilıpp planmäßig, seinen Einflu(ß be1 der Besetzung westftä-
lıscher Bıstümer ZUr Geltung bringen, wobe!l Förderer und Anhänger
der en Lehre unterstuüutzte So S et;te sıch mıt Kurfürst
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Friedrich dem Weısen Vvon Sachsen für die Wahl Erichs VO Braun-
schweig-Grubenhagen !® ZUuU Bischof VO ünster e1n, der bereıts se1lit
1508 die Bıstümer Osnabrück und Paderborn ın seiıner and vereinigte,
5727 aber och In ünster Friedrich VO Wıed, dem Kandıdaten des Her-
ZO9S VO Kleve un des Kölner Erzbischofs, unterlag. Während Erich pPpCI-
sönlıch der altkiırchlichen Lehre festhielt und in seiınen Territorien die
Durchführung des Ormser Ediktes forderte, zeıgte aut der Reichs-
ebene Kompromißbereitschaft und lehnte eın hartes Vorgehen CVanNn-

gelısche Reichsstände ab Aus diesem Grund Örderte Phılıpp VO Hessen
ach der Resignation Friedrichs VO Wıed In ünster Erichs Kandıdatur,
VON dem sıch eıne Begünstigung der retormatorischen Bewegung auch
1m Münsterland versprach. Im März 15372 wurde Erich auch einstiımmıg
VO münsterischen Domkapiıtel postulıert, verstarb jedoch knapp Zzwel
Monate Späater, hne die Regierung 1M Hochstift angetretien haben

Die Vereinigung VO  3 TE westtälischen Bıstümern 1ın eiıner Hand, die
sıch be] Erich VO Braunschweig-Grubenhagen angedeutet hatte, wurde
bei Franz VO Waldeck!7 Z Realıtät. Er hatte die ENYSIECN Beziehungen

Philıpp VO Hessen un stand W1€E eın anderer westtälischer Bischof In
dessen Abhängigkeıit. Franz Von aldeck WAar 1530 ZUuU Bischof VO  —; Mıiın-
den postulıert worden; hatte sıch Philiıpp Magnus VON Braun-
schweig-Wolfenbüttel durchgesetzt, eıinen Sohn Herzog Heinrichs Q
Seine Kandıdatur WAar VO Herzog VO  — Kleve unterstutzt worden, dem
CNSC Beziehungen bestanden, die au der eıt herrührten, als Erichs
Vater, raf Philıpp I1 VO Waldeck, die Statthalterschaft ber die klevı-
sche Grafschaft Rıetberg ausgeübt hatte. uch den Landgrafen VOonNn
Hessen bestanden CNSC Kontakte. Landgraf Wılhelm hatte als Lehnsherr
VON Waldeck rat Philıpp I1 ZU' Taufpaten un ersten Vormund seınes
Sohnes Phıilıpp gemacht. Franz VO Waldecks W.ahl In ünster 15372 ach
dem 'Tod Erichs VO Braunschweig-Grubenhagen fand ebentfalls eine
breıite auswärtige Unterstützung, die Kurköln, Kleve und Hessen eIN-
schlofß. Seıin Erfolg In ünster wirkte sıch auch aut die zehn Tage spater
stattfindende Wahl 1ın Osnabrück AaUuUs, sıch den Welfisqhen

16 SPEHR, 1n : ADB VI 202 XE SCHRÖER, Retormation (Anm. 321%.; 11 49—53, 124 .
1534—137, 199 —203, 299—302, 340—345; MAY, Dıie deutschen Biıschöte angesichts der
Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts (Wıen 154, S 314{f.; BRANDT HENGST,
Bischöte (Anm 192 — 195

17 SAUER, ın ADB VII 290—292; SCHRÖER, Retormation 11 (Anm. 28—41, 13/-—1/76,
203 —237/, passım ; MaAaAY (Anm 16) 122—125, 135—15/, 152—154; FISCHER, Dıie Retorma-
tionsversuche des Bischofs Franz VO  — Waldeck 1mM Fürstentum Münster Beıträge für dıe
Geschichte Nıedersachsens un: Westtalens (Hıldesheim HOYER, Untersuchun-
SCH ber dıe Reformationsgeschichte des Fürstbiıstums Osnabrück den Bischöten Erich
VO:  - Grubenhagen un! Franz VO  j Waldeck, In Zeitschrift der Gesellschatt tür Niedersächsi-
sche Kırchengeschichte (1928) NORDSIEK, Glaube un! Polıtık. Beıträge
ZUTr Geschichte der Reformation 1M Fürstbistum Mınden Mindener Beiıträge 22) (Mınden
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Kandıdaten, den Kölner Dompropst Georg VOoN Braunschweig-Wolfenbüt-
tel, durchsetzte. Franz VO aldeck, der energisch den radıkalen
Flügel der retormatorischen ewegung, das Täufertum, ın ünster VOI-

ging!? galt ZUur eıt seıner Wahl als eindeutig katholisch, neigte aber 1n
Wahrheıit der cn Lehre und begünstigte 1ın der Folgezeıt ıIn allen se1-
NC  —_ Stiften den Protestantismus. Dabe1 fand einen festen Rückhalt
Philıpp VO  a Hessen. Diıeser SELZILE ıhm jedoch auf Z7wWe] Gebieten entschie-
denen Wiıderstand Dem Bischot gelang Cs nıcht, wıeder-
holter Anträge ın den Schmalkaldischen Bund aufgenommen werden,

sıch eine Konsolidierung des Protestantısmus ın seınen Stitten
versprach. 1a als eiıne wesentliche Voraussetzung für die Aufnahme 1ın den
Schmalkaldischen Bund die Anerkennung der „Contess1o Augustana”
auch seıtens der Landstände, namentlich des Domkapıtels, galt, diese aber
nıcht erreichen WAal, wurden Franz’ Anträge abgelehnt.

Keıne Unterstützung selıtens des Landgraten erhielt der Bischof auch
für seıne Pläne, seıne reı Hochstifte säkularısıeren un S$1e nach se1-
11C Überrtritt ZU Protestantiısmus und seiner Vermählung 1n eın erblı-
ches Fürstentum umzuwandeln. Phılıpp VO Hessen lehnte diese Bestre-
bungen ab, weıl S$1Ce aufgrund der innerstittischen Gegebenheıiten und
der politischen Gesamtlage für unrealistisch hielt un selbst Ambitionen
hinsıiıchtlich der Schaffung eıner Sekundogenitur für seıne Famılıe 1m
Hochstift ünster hatte; da seine beiden Söhne noch minderjährıg d.  N,
ylaubte 1€e5s durch dıe Bestellung eiınes Koadjutors 1ın der Person des
Grafen Philıpp VO Waldeck, eines Nefifen, erreichen können. uch
derartıge Pläne scheiterten infolge der kaiserlichen Sıege 1mM Schmalkaldı-
schen Krıeg und der Gefangennahme Phıilıpps. Für Franz VonNn aldeck
bedeutete dıes, dafß den Rückhalt dem hessischen Landgrafen verlor
un VO einer weıteren kraftvollen Unterstützung der Retormatıon 1ın se1-
NC  — Stitten Abstand nehmen mußlte.

7Zu einem der wichtigsten Gegenspieler Phılıpps VO Hessen entwık-
kelte sıch auch 1n Westfalen erzog Heinrich d} VOoON Braunschweig-
Woltenbüttel!®, eiıne der umstrıttensten Fürstenpersönlichkeiten der Refor-
matıonszeıt. Er hatte 1514 die Regierung 1mM Fürstentum Braunschweıig-
Woltenbüttel angetreitiecnN; seıne Politik zielte planmäßiıg 1M Sınne des Früh-
absolutismus auf dıe Stärkung landesherrlicher Gewalt un: den Ausbau

18 Vgl SCHRÖER, Retormation 11 (Anm 3i7—474.
19 SPEHR, 1n ADB 1 495 — 500; SCHMIDT, 1n : NDB 111 3251 I STOPP, Henry the

Younger ot Brunswick-Woltenbüttel. Wıld Man and Werwolft 1n Relıgi0us Polemics
1538 1544, in. Journal of the Warburg an Courtauld Instiıtutes (London 200—234;

PETRI, Herzog Heinrich der Jüngere VO  — Braunschweig-Wolfenbüttel. Eın nıedersächsı-
scher Territorialfürst 1M Zeıtalter Luthers Uun! Karls V 1n ARG DL (1981) 122—158;

STUPPERICH, Heıinrich VO  } Braunschweig und Philıpp VO Hessen 1m Kampf den Eın-
Iuß 1n Westfalen (1550/55), in [ l 12 (1962) 63—7/5; H.- ÄSCHOFF, Herzog Heinrich
der Jüngere und Herzogın Elisabeth VO  j Braunschweig-Lüneburg, In Jahrbuch der Gesell-
schaft für Niedersächsische Kirchengeschichte (1984) 5575
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des trühneuzeitlichen Terrıitorıualstaates hın Bıs seiınem 'Tod 1M Jahr
1568 hıelt alten Glauben test, WEeEeNnN 16$ auch während langer Pha-
SCMHN seınes Lebens eher AUS politischen Gründen als aus relıg1öser Überzeu-
Sung geschah. Heıinrich bıldete die feste Stütze kaıiserlicher Polıtik In
Norddeutschland. Miıt dem Zıel, seıne Stellung 1mM eigenen Lande
sıchern, die Isolatıon aufzubrechen, ıIn dıe als einer der etzten katholi-
schen Reichsstände der Reformationszeit 1ın Norddeutschland geraten WAäl,
und die Posıtion des braunschweig-lüneburgischen Hauses 1M Reich
stärken, betrieb eıne planmäßige Interventionspolıitik, dıie sıch autf die
enachbarten Terrıtorıen, vornehmlich auf das Fürstentum Calenberg un:
die westfälischen un nıedersächsischen Hochstifte erstreckte.

Hınsichtlich der geistliıchen Territoriıen setzte_ Heıinrich eine Politik
fort, die bereits VO  S seinem Vater Heinrich eingeleıtet worden WAaTr.
Dessen Sohn Franz erhielt 1508 das Bıstum Minden; e1in anderer Sohn,
Christoph, wurde 1500 Koadjutor und 1511 Erzbischot Von Bremen,
nachdem bereits 15072 Verden erhalten hatte. Der Jüngste Sohn Heın-
richs A.; Georg, erwarb die Stelle eines Dompropstes In öln un Bre-
IN  . und Lrat 558 aut eifrıges Betreiben seınes Bruders, Heıinrichs U
die Nachfolge Chrıistophs In Bremen und Verden d} nachdem bereıits
1554 VO Miındener Domkapıtel Z Bischof postulıert worden W afl.

Für das Haus Braunschweig-Wolfenbüttel bıldete das Bıstum Minden
den Ausgangspunkt für seın ınwırken auf dıe westfälischen Verhältnisse.
Im Jahrhundert stellten die Woltenbütteler 1er ler Bischöte, während
der W.ahl der el Nıichtwelfen (Franz VO aldeck 0—15 Her-
INann VO  — Schaumburg /—15 Anton VO Schaumburg 1587 —- 1599)
die Absicht zugrunde lag, „das Hochstift dem Machtbereich der Wolten-
büttler entziehen‘ 2 Das Bestreben, Mınden als Woltenbütteler Sekun-
dogenitur sıchern, führte dazu, daß Heıinrich die Wahl Franz VO
Waldecks (1530) In diesem Bıstum nıcht anerkannte, feste Plätze 1m Stitft
besetzte un die weltlichen Landstände aufforderte, dessen Wıahl
annullieren 21. YSt nach einem Schiedsspruch, den der Herzog VO Kleve,
der Erzbischof VO  S öln und der Landgraf VO Hessen gefällt hatten,
SOWIE der Zuweısung einer Entschädigung den Woltenbütteler Herzog
für den Verzicht auf „Ansprüche” auf Mınden raumte Heinrich 1535
das Stift un empfahl den Ständen, Franz VOonN Waldeck anzuerkennen.
Irotzdem behielt Heıinrich Minden als Woltenbütteler Interessensge-
biet 1m Auge. Anfang der 1550er Jahre gng ErNEeuUL Eınsatz miılıtä-
rischer Miıttel Franz VO Waldeck VOT, dessen Stellung infolge se1-
9(>8 Sympathien für die Schmalkaldener un deren Nıederlage erheblich
geschwächt worden W Aar. Franz wurde SCZWU  9 ZUguUunsten des Sohnes
Heinrichs T Julıus, auf Minden verzichten. Julıus wurde VO apst

SCHRÖER, Reformation 11{ (Anm DAS
21 SCHRÖER, Reformation {{ (Anm 29{., 38 —41
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nıcht bestätigt und verzichtete ebentalls Anfang 1554 ZUgUNSIEN SsC1INCS

Onkels Georg VO Braunschweig-Wolfenbüttel den das Domkapıtel
postulıerte und der 555 dıe päpstliche Kontftirmation erhiıelt Der eigentlı-
che Grund für Juliıus Resignation WAarTr der Tod der beiden älteren Söhne
Heinrichs Phılıpp agnus und arl Viıktor, der Schlacht be]l S1e-
vershausen Julı 553 dadurch wurde Julius Erbe un: Nachfolger
Heıinrichs Woltenbüttel

Aufgrund dieser Entwicklung scheiterten auch Pläne des Wolfenbütte-
ler Herzogs hinsıchtlich Paderborns uch 1er WAar Cc5 iıhm 553 gelun-
SCH, das Amt des Koadjutors für Julıus erhalten Als für Julıus die Erb-
folge Wolftfenbüttel CINTLFAL, NAWAÄANs sıch Heinrich für Johann VO

Hoya, SCIL 1553 Bischof VO Osnabrück und VO eindeutig katholischer
Gesinnung un Reformbereitschaftt, als Koadjutor Cc1inNn Diese emMU-
hungen scheiterten Wıderstand des regıerenden Paderborner Bischofs
Rembert VO Kerssenbrock un Domkapıtel

Wenn sowohl Philıpp VO Hessen als auch Heinrich ıhrer Beset-
zungspolıtık den westtälischen Hochstiften lediglich begrenzte Ertolge
erzielen konnten, lag das einmal der wesentlichen katholischen
Grundhaltung der Domkapıtel die Skepsıs gegenüber den VO hessischen
Landgrafen geförderten Kandıdaten ZEIZLECN, ZU anderen dem Wıder-
streben, sich die weltische Hauspolitik einbeziehen lassen Das Aus-
scheiden der beıden älteren Woltfenbütteler Prinzen und die deutlıi-
chere Neıigung des Erbprinzen Julıus Zu Protestantiısmus schränkten die
Möglichkeiten Heıinrichs Ul C1INC kirchliche Hauspolitik ENSCICH
Sınne" verfolgen, diıe darüber hinaus auch dıe Sicherung der katholıi-
schen Posıtion Norddeutschland beinhaltete, erheblich eC1in WAar wurde
1566 Heinrichs Enkel Heinrich Julıus, Halberstadt auf Betreiben SC1INCS

Grofßvaters und SC1NC5 Vaters Alter VonN ZWEI Jahren ZU Bischot
postulıert Infolge SCINCT Erzıehung bekannte sıch Heinrich Julius zZzu

Protestantısmus un Lrug als Administrator wesentlich ZUuUr Protestantisıe-
runzgs des Stittes bei24 Damıt wirkte wichtigen Bestrebungen, dıe Inhalt
der Polıtiık Heinrichs SCWESCH aIrCcNh,

Besondere Aufmerksamkeit wandte Heinrich Ze1IL SC1NC5S Lebens
den Vorgängen Fürstbistum Hıldesheim?5 Das Stitt das hinsıiıchtlich
SC1NCS5 Umfanges den mıttleren geistliıchen Tlerriıtorien des Reiches

2°

23
SCHRÖER Retormatıion 11 (Anm 65 68

24
SCHRÖER Retormation 11 (Anm 66
MAY (Anm 16) 284 286

25 ERTRAM Dıie Bischöte VO Hıldesheim (Hıldesheim DERS Geschichte des
Bıstums Hıldesheim, Bde (Hıldesheim/Leipzig 1899/1925); HENKEL Handbuch der
1Özese Hıldesheim (Hıldesheim ÄSCHOFF, Der Katholizismus zwıschen Retor-
Matıon un! Säkularısatıon, PATZE (Hg )) Geschichte Niedersachsens 111 (Hıldesheim

DL N 259 Z1EGLER, Braunschweig Lüneburg, Hildesheim, SCHINDLING LEB
LER (Anm O  &9  x 43
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zählte, wurde ıIn seinem Kerngebiet 1M Westen VO der Leıine, 1mM Osten
VO der ker und 1mM Süden durch den nördlıchen Harzrand begrenzt; 65
besaß 1m Sollıng die Enklave Amt Hunnesrück un WAar ganz VO welfi-
schen Territorıen umgeben, ın die sıch der Jurisdiktionsbezirk des Hıldes-
heimer Bischofs weıt hınein erstreckte. Aufgrund dieser Gegebenheıten
tand das Stitt be] den weltischen Herzögen immer großes Interesse, W as
aut der anderen Seılte wıederum eiıne SEWISSE Abneigung beim Hıldeshei-
INCGT Domkapıtel die W.ahl e1nes Welfen ZzUuU Bischof hervorgerufen
haben Mas Im 15 un Jahrhundert wurde mıt eiıner Ausnahme (Bern-
hard VON Braunschweig-Lüneburg, Admıinistrator 1452—1458) keinem
Welfen die Regierung 1mM Hochstitt Hıldesheim übertragen.

Die Bischöfe kamen bıs Z Retormation A4US dem landsässıgen del
(Henning VO Haus 1-1 Barthold VOoN Landsberg 1481 —1502),
A4UusS den äusern Hoya (Johann 1398 —1424), Schaumburg (Ernst
1458 — 1471) un: wıiederholt AaUusS$s dem Haus Sachsen-Lauenburg (Magnus
4—1 Erich 2—1>5 Johann 1503 —1527). Der Ausgang der
Hıldesheimer Stiftsfehde (15 erschiıen für das weltische Expan-
s1iıonsstreben als eın voller Erfolg. Diese Fehde hatte ihren Grund in inner-
stittischen Ereijgnıssen, In dem Versuch des Hıldesheimer Bischofs Johann
VON Sachsen-Lauenburg?”, den Übergriffen adlıger Ptründeinhaber e-
genzuwiırken; S1Ce weıtete sıch einer Auseinandersetzung AauUs, der
sıch VOT allem die benachbarten weltischen Herzöge beteıiligten. Auf seıten
des Bischofs standen Herzog Heinrich VO Lüneburg und die Stadt Hıl-
desheim; auf der gegnerischen Seılite befanden sıch Herzog Erich VO

Calenberg, Bischof Franz VO Minden un: erzog Heınrich da Im
Quedlinburger Rezeß VO 13 Maı 1525 der die Stittstehde beendete,
mulfSste der Hıldesheimer Bischof den gyrößten eıl selınes Terriıtorıums
die Herzöge Erich un: Heıinrich d. ] abtreten. S1€ wurden 1530 mıt dıe-
SsCH als „Großes Stift“ bezeichneten Gebieten VO  e arl Va der den wel-
ıschen Herzögen 1mM Kampf den Protestantismus eiınen festen
Rückhalt 1n Norddeutschland gewınnen wollte, törmlich elehnt.

BeI den folgenden Bischofswahlen 1e1 sıch das Hıldesheimer Domka-
pıtel davon bestimmen, ob dıe Kandıdaten eiıne Restitulerung der verlore-
NC  e’ Gebiete erreichen könnten. So tiel nach der Resignation des Bischofs
Johann VOoNn Sachsen-Lauenburg 1527 dıe Wahl auf den Reichsvizekanzler

26 R.OSSMANN J)OEBNER, Dıi1e Hıldesheimer StittstehdeZ (Hıldesheim
STANELLE, Die Hıldesheimer Stittstehde 1n Berichten un:! Chroniken des Jahr-

hunderts. Eın Beıitrag ZUur nıedersächsischen Geschichtsschreibung (Hıldesheim
2’7 KRAUSE, 1n ADB 224-—226; JAN, 1N : NDB 489—491; BERTRAM, Bischöte

(Anm 25) 109—115; DERS., Geschichte I1 (Anm. 25) 6—50; MAaAY (Anm 16) 2884f.; FRENZ,;
Dıie aufgeschobene Bischotsweihe: Johann VO  —_ Hıldesheim — 1n Dıie 1ÖöÖzese
Hıldesheim in Vergangenheıit un! Gegenwart (1986) 540
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tür Deutschland, Balthasar Merklin?28; der ÜUnZ danach ebenfalls Koadju-
LOr in Konstanz wurde und auch ach seiıner Wahl ZU Bischoft VO Hıl-
desheim weıterhın Aufgaben 1mM Auftrage des Kaısers und des Reiches
wahrnahm. Seine unermüdlichen Bemühungen die Restitution des Stit-
LES blieben ebenso erfolglos W1€ die se1ınes Nachfolgers Valentin VON ete-
leben (1537-1551)*?°. och die Wahl des protestantisch ErZOSCNCN Fried-
rich VO Holsteın (1551—1556) ; elınes Bruders des dänischen Könıgs
Christian 1LL., Wr wesentlich VO der Hoffnung auf Restauratıon des
Großen Stittes bestimmt, deren Chancen INa  - durch die Anlehnung e1in
regıerendes Haus verbessern gylaubte. TSt. dıe Fortschritte, die die
Reformation mıt Hıltfe Friedrichs VON Holstein auch 1mM „Kleinen Stitt“
machte, ührten das Hıldesheimer Domkapıtel einer stärkeren Hınnei-
FUuNg Heıinrich e auf dessen Eıinsatz hın kam die Wahl des Hıldes-
heimer Domdechanten Burchard VO Oberg?! ZU Bischof zustande, der
sıch Herzog Adolf VO Holsteın, dem Bruder des verstorbenen
Admıuinıistrators, und auch dessen Neffen agnus, einem Sohn hri-
st1ans ILL., durchsetzen konnte. Heinrich Örderte Obergs Kandıdatur,
weıl dieser ZWAAr SIrCNg katholisch WAaTl, aNSONSTEN aber als Mitgliıed eıner
landsässıgen Hıldesheimer Adelstamiılie nıcht ber die Machtmiuttel und
Verbindungen WI1€e eın Kandıdat A4Uus türstliıchem Haus verfügte. Deshalb
schien die Einwirkungsmöglichkeiten des Woltfenbütteler Herzogs autf
das Kleıine Stift un dessen Herrschaft ber das Große Stift nıcht
gefährden. Unter Burchard VO Oberg zeıgten sıch Ansätze Z

Reform VO  = Kırche un Klerus 1M Bıstum, und CS xab vereinzelte Versu-
che einer Rekatholisierung ıIn den ländlichen Gemeıinden. Vor allem bere1i-
teie Oberg die Wahl des Prinzen Ernst VO  —_ Bayern VOI, indem dem
Domkapıtel VOT ugen führte, dafß NUTr aufgrund eıiner Anlehnung eiıne
der großen katholischen Dynastıen des Reiches die Restbestände des
Katholizismus 1im Bıstum un: das Stitt VOT einer Säkularisatiıon
bewahrt werden könne. ach antänglıcher Zurückhaltung seıtens des
bayerischen Herzogshauses ahm Herzog Ernst nach Obergs Iod 573
die auf ıhn gefallene W.ahl ZUu Bischoft VO Hıldesheim A damıt begann

(JRAF LOOZ (CORSWAREN, In : NDB 5661.; BERTRAM, Bischöte Anm. 25)
118—120; DERS., Geschichte 11 (Anm 25) 51-—66; MAaAY (Anm 16) 289{

29 BERTRAM, Bischöte (Anm. 25) 12/-—-156; DERS., Geschichte 11 Anm. 25) /—1/753;
(GRUNDMANN (F, Valentın VO' Teteleben. Protokall des Augsburger Reichstages 1533
Schrittenreihe der Hiıstorischen Kommissıon bei der Bayerischen Akademıe der Wiıssen-

schaften (Göttingen MAY (Anm 16)Z
30 BERTRAM, Bischöte Anm. 25) 136 —139; DERS., Geschichte 11 (Anm. 25) 17/8-—202;

MAY (Anm 16) 294
31 ÄLGERMISSEN, 1ın NDB 111 DÜ f) BERTRAM, Bischöte 25) 139—145; DERS..,

Geschichte {{ (Anm 25) 203 -—2/5; MaAY (Anm 16) 295
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der Autbau der wıttelsbachischen Sekundogenituren In Nordwestdeutsch-
land??2.

Zur weltfischen Interessenssphäre gehörten 1n der Frühen euzeıt auch
das Erzstift Bremen®? und das Hochstift Verden. Das Erzstift umfa{te 1mM
wesentlichen das Gebiet zwischen der Niederweser und der Niederelbe
mıt Ausnahme des hamburgischen Amtes Rıtzebüttel un des der Elb-
mündung gelegenen Landes Hadeln, das sıch 1mM Besıitz des Hauses Sach-
sen-Lauenburg befand. Die bedeutendste Stadt des Erzstiftes, Bremen,
hatte ZWAAr och nıcht die Reichsstandschaft erreicht, ENLIZOS sıch aber
ımmer mehr der erzbischöflichen Landesherrschaft. Dıie wichtigsten Anraı1-
nerterritorien Sachsen-Lauenburg, die Gratschaften Oldenburg un
Hoya, das Hochsitift Verden, das Herzogtum Braunschweig-Lüneburg, die
Grafschaft Pınneberg bıs 1643 In schaumburgischem Besıtz un das
Herzogtum Holstein. Die Erzdiözese erstreckte sıch über den größten
eıl des Erzstiftes, ein kleinerer eıl gehörte Z Bıstum Verden, auf das
südlıche und westliche Holsteın, autf die Grafschaft Oldenburg und aut
Teıle Ostfrieslands. Im 15 Jahrhundert die Bremer Erzbischöfe
aus unterschiedlichen Famılıen, hne da{ß die Dominanz eiıner bestimmten
Famiılie ftestzustellen wäreit Vertreter der Häuser Braunschweig-Lüne-
burg, Delmenhorst, Hoya und Schwarzburg bestiegen den Erzstuhl. Das
Domkapıtel 1e6 sıch be]l seıner Entscheidung häufig VON der Rücksicht
aut die finanzıelle Lage des Erzstiftes leiten; INa  - entschied sıch für einen
Kandıdaten, VO dem INan keine starke Belastung des Stiftes
befürchtete, der INa  - ErTWwWAarteie terriıtori1alen Gewinn; erhoffte INa  -
sıch VO  - Nıkolaus VO Delmenhorst IS 30 den ntall der gleich-
namıgen Gratschaft. Be1i der Bestimmung des Nachfolgers VO Erzbischof
Heinrich VO Schwarzburg (1463—1496) *® machte sıch das Interesse der
enachbarten Fürsten besonders deutlich bemerkbar. Es bewarben sıch
Johann VON Sachsen-Lauenburg, der spätere Bischof VON Hıldesheim, un:
Otto Von Oldenburg. Das Kapıtel entschied sıch jedoch für den Bremer
Patrıziersohn un Dompropst Johann Rohde s VO  —_ dem INa  — aufgrund
seiner Herkunft nıcht befürchten brauchte, da{ß das Stift In dynastısche
und machtpolıtische Verwicklungen hineingezogen würde?7?. Dıi1e Erkennt-

32 LOJEWSEI,; Bayerns Weg ach öln Geschichte der bayerischen Bıstumspolitik In
der zweıten Hältte des Jahrhunderts (Bonn AA tt

33 WIEDEMANN, Geschichte des Herzogthums Bremen, Bde (Stade 1864/1866);
SCHLEIF, Regierung un! Verwaltung des Erzstitts Bremen Begınn der euzeıt

(1500—1645). Eıne Studie zu Wesen der modernen Staatlichkeit Schrittenreihe des
Landschaftsverbandes Stade (Hamburg H -G ÄSCHOFF, Bremen, Erzstitt Uun: Stadt,
In SCHINDLING TIEGLER Hg.) (Anm 4457

34 SCHÖNECKE (Anm. 13) 175085
35 WIEDEMANN (Anm 33) 3201—309
356 WIEDEMANN (Anm 33)S
37 WIEDEMANN (Anm 33) 317-—329; KRAUSE, In: ADB 185—185; H.-J SCHULZE,

ın NDB 480+%t.
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NIS, da{ß mangelnden dynastischen Rückhaltes schwach WAal,
die landesherrlichen Rechte gegenüber den Okalen Gewalten wırksam ZUr

Geltung bringen und dem Einwirken der benachbarten Fürsten VO

Oldenburg, Sachsen Lauenburg un: Holstein ENIZEBENLrELEN können,
veranlafte Johann Rohde, den ältesten Sohn Herzog Heıinrichs VO

Braunschweig-Wolfenbüttel Christoph?, 1500 ZU Koadjutor neh-
INCN 502 wurde Chrıistoph VO Braunschweig-Wolfenbüttel auch ZU
Bischof VO Verden gewählt

Die Landeshoheit der Bischöfe VO Verden beschränkte sıch esENL-
lıchen auf C1inNn relatıv kleines Gebiet die ÖOrte Verden un: Rotenburg‘**
N wurde VOT allem VO Fürstentum Lüneburg, der Gratschaft Hoya un:
dem Erzstift Bremen begrenzt Der Verdener Sprengel dagegen dehnte
sıch WwWEeIL ber die benachbarten Gebiete aus$s un: reichte entlang dem lın-
ken fer der Elbe bıs dıe Altmark hıneın Die Verdener Bischöte eNTt-

15 Jahrhundert vornehmlıich landsässıgen adlıgen Famılıen
Das Domkapıtel hatte 1502 ach dem Tod Bartholds VO Landsberg
erhebliche Vorbehalte gehabt sıch für Christoph VO Braunschweig Wol-
tenbütte]l entscheıiden N hätte lıeber die Annahme der W.ahl durch SC1-
N  — Senlor Barthold, Vetter des verstorbenen Bischofs, gesehen.
Dessen Ablehnung un: das machtvolle Auftreten des Woltenbütteler Her-
ZO9S Heıinrich A.s er.1 die Wahlhandlung eingriff und möglıcherweıse
auch erhebliche Zugeständnisse machte, sıcherten Chrıistophs ah]| 49

Dıie wachsende Schuldenlast und die chronische Finanznot Christophs,
hervorgeruten durch kriegerische Unternehmungen und GCING UDDISC Hoft-
haltung, ließen iıh GCINEGE größere Abhängigkeit VO den stifti-
schen Ständen geraten, die landesherrlichen Rechte mehr un mehr
einschränkten In Bremen S1INS Anfang der 1 540er Jahre die Verwaltung
des Erzstiftes praktisch diıe Hände der Landstände ber Diese
auch die treibende Kraft be1 der Ausbreıitung der Reformatıion, die VO
den Städten Bremen und Stade VO Hadeln AaUus$s das Stiftsgebiet
vordrang

Der Bischof der ZEe1IL SC1NC5 Lebens der alten Kırche verbunden blieb
konnte der retormatorischen Bewegung keinen Wiıderstand ENISCSENSECL-
zen Zum Zeıitpunkt SC1NCS Todes 558 WAar die Mehrkheit des Bremer
Domkapıtels evangelısch der Protestantismus hatte sıch MI Ausnahme

KRAUSE, ADBRB 2235 2239 FR PRÜSER, NDB L11 243 f WIEDEMANN 11
(Anm 33) 148 W OLTERS, Erzbischof Christophs Kampf das geistliche Fürstentum

den Stitten Bremen un: Verden (Phıl Dıss Hamburg MAY (Anm 16) 38 4.4
48 51 347 349

SIEDEL Untersuchungen ber dıe Entwicklung der Landeshoheıit un! der Landes-
BICHNZC des ehemalıgen Fürstbistums Verden (bıs Studıen un!: Vorarbeıten zu

Hıstorischen Atlas Nıedersachsen (Göttingen SCHÄFER, Kleine Verdener Stifts-
geschichte (Verden

WIEDEMANN 11 (Anm 33)
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einıger katholisch gebliebener Klöster In seiınen Stitten praktisch durchge-
Um die Nachfolge durch Christophs TIod Zzwel Stifte vakant

geworden“! bewarben sıch Vertreter tast aller norddeutschen Fürsten-
häuser e1in Zeichen dafür, dafß VOT allem das Erzstift „1ImM Vergleichanderen norddeutschen Stitten immer noch der Aushöhlung der zZzu
Lande gehörigen Rechte ... eiınen respektablen Faktor In den Auseıiınander-
SELIZUNGEN der Zeıt“ 42 darstellte. Vor der Wahlentscheidung traten sıch die
Domkapıtel VO Bremen un Verden un einıgten sıch auf Georg vVvon

Braunschweig-Wolfenbüttel®3. Georg galt als katholisch, jedoch erwarteitie
INan VO ıhm eın energisches Vorgehen den Protestantismus. Dıiese
Erwartungen wurden nıcht enttäuscht. In beiden Stitten testigte sıch wäh-
rend seiner Regierungszeıt die neukiırchliche Posıtion. Für Verden bestellte

1564 den lutherischen Abt VO  } St Michaelis INn Lüneburg un Bischof
VO Lübeck, Eberhard Holle *4, seinem Koadjutor. Dieser übernahm
ach Georgs Tod (1566) die Regierung des Hochstiftes Verden un eıtete
die Reihe der eindeutig protestantiıschen Administratoren In diesem Fürst-
bıstum eın

In Bremen stellte sıch ach Georgs Tod eEerneut eıne große Anzahl VO
Bewerbern e1n, denen sıch Vertreter der Lüneburger und Calenber-
SCI Welten SOWI1e des Hauses Mecklenburg befanden. Das Bremer Dom-
kapıtel wählte In der Person Heıinrichs VO  a} Sachsen-Lauenburg *® ZUuU
ersten Mal einen VO Haus AaUS lutherischen Erzbischof. Ausschlaggebendfür seıne W.ahl Probleme, die den territorialen Bestand des Erz-
stiftes betraften. Der Vater des Erzbischofs, Herzog Franz VO

Sachsen-Lauenburg, hatte einen Prozeß beim Reichskammergericht
41 WIEDEMANN {1 (Anm 59) 52

SCHLEIF (Anm 33) 20
KRAUSE, In ADBRB VIII 635—63/; W OHLTMANN, In NDB VI 208 f& WIEDEMANN 11

(Anm 33) 148 —161; SCHÄFER, Wappen Uun! Kreuz Studıe Z Leben des Verdener
Bıscholis, Herzog Georg VO  — Braunschweig-Lüneburg (1494—1566), 1n Jahrbuch der Gesell-
schaft tür Nıedersächsische Kırchengeschichte (1978) 169—203; MAY (Anm. 16) 44, 125 f
349; SCHRÖER, Kırche...Erneuerung (Anm Sn — 50)

44 KRAUSE, ıIn ADB 54/ f! W OHLTMANN, ıIn NDB Z SCHÄFER, Eberhard
VO  - Holle, Bıschot un Reformator (Verden MaAY (Anm 16) 57i 3501 MAGER,
Dıie Trel evangelıschen Bischöfe VO  - Verden, In : Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersächsi-
sche Kırchengeschichte (19 /9

45 KRAUSE, 1n ” ADB XI 506{.; WOHLTMANN, ıIn NDB VIII 554; WIEDEMANN I1
(Anm 33) 162—184; FORST, Heınrıch VO  — Sachsen-Lauenburg, Erzbischof VO  S Bremen,
Bıschot VO  - Osnabrück und Paderborn In seinen Beziehungen ZUur Römischen Kurıe, In : Mıt-
teilungen des ereıns für Geschichte und Landeskunde VO Osnabrück 18 (1893) 5-1

MEIER, Heınriıch VO Lauenburg als Fürstbischoft VO  ; Osnabrück un Paderborn zwiıischen
Retormation und katholischer Reform, 1n Paderbornensis Ecclesia. Beıträge ZUur Geschichte
des Erzbistums Paderborn. Festschrift für Franz Kardınal Jäger ZU 80. Geburtstag
22 dept. 972 hg. P.-W. NSCHEELE (Paderborn 245 —266; MAaAY (Anm. 16) 45 D, 156 f
370 f’ BRANDT HENGST, Bischöfte (Anm 218-—220; SCHRÖER, Kırche... Erneuerung
(Anm 102—108, 178— 191
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seiıner Ansprüche auf das Land ursten AaNgESIFCENZLT, das Chrıistoph VO

Braunschweig-Woltenbüttel 1ın den 1520er Jahren dem Erzstift eingeglıe-
ert hatte. Als Gegenleistung für Heinrichs W.ahl verzichteten der Herzog
un die Agnaten auf Wursten, das nunmehr auch vertraglıch dem Erzstift
inkorporiert wurde. Die Nachfolger Heinrichs VO Sachsen-Lauenburg

bıs ZUr Säkularısation des Erzstiftes 1mM Westtfälischen Frieden und
selnes Anfalls Schweden Angehörige des Hauses Schleswig-Holstein-
Gottorf (Johann Adolf 1585 1596; Johann Friedrich 1597 un: des
mıt diesem verwandten dänischen Königshauses (Friıedrich VO Schleswig-
olsteın 1635—1648) Diese Häuser versuchten, durch die Kumulatıon
weıterer Bıstümer einen den Wiıttelsbacher Sekundogenituren vergleichba-
IecnNn Territorialkomplex 1ın Norddeutschland schaffen 46.

Die Stellung der Domkanpıtel hatte sıch Begınn der Frühen euzeılt
gefestigt, ihr Eintflu{(ß aut die geistlıchen Territorıen erheblich ausgeweıtet.
So tiel ihnen während der Sedisvakanz die Regierungsgewalt Z mıt den
anderen Landständen esaßen S1C e1in umfangreiches Steuerbewilliıgungs-
recht; ber das Archidiakonatswesen wuchsen einzelnen Mitgliedern
umtassende kirchliche Rechte Entscheidend S1e durch das W.ıahl-
recht der Besetzung der Bischofsstühle beteılıgt. Dıie Wahlentscheidung
der Domkapıtulare WAarLr VO vielfältigen Faktoren abhängıg. Neben macht-
politischem Druck seıtens benachbarter Fürsten kam der Sıcherung der
terriıtori1alen Integrität des Hochstiftes eın hoher Stellenwert Z der
zuweılen kontessionelle Rücksichten übertraf. Für das UÜberleben
des Katholizismus 1m geistlıchen Terriıtorıum WAar 1n der Regel die eindeu-
tiıge Entscheidung des Kapıtels tfür einen katholischen Kandıidaten und das
gemeınsame Wıiırken VO Kapıtel un: Bischot 1m katholischen Sınne auUS-
schlaggebend, wofür die unterschiedlichen Entwicklungen 1ın den westfäli-
schen und nıedersächsischen Bıstümern Beıispiele sSınd.

46 WIEDEMANN I1 (Anm 33) 184—292; LORENZ, Das Erzstift Bremen und der Admıiını-
SLrator Friedrich während des Westtälischen Friedenskongresses. Eın Beıtrag ZUr Geschichte
des schwedisch-dänischen Machtkamptes 1M Jahrhundert Schriftenreihe der ere1in1-
Sung ZUr Erforschung der eueren Geschichte (Münster


